
Praktische Menschenkunde auf der Grundlage spiritueller Psychologie 

Vorbemerkungen zu diesem Heft 

Im Mittelpunkt dieses Heftes stehen zwei bisher unveröffentlichte Vorträge 
Rudolf Steiners, «Die Mission des Zornes» und «Der menschliche Charakter», 
gehalten in Berlin am 21. und 29. Oktober 1909. Ihrem Inhalte nach bilden sie 
einen wesentlichen Bestandteil der menschenkundlichen Betrachtungen Rudolf 
Steiners. Angesichts der seit geraumer Zeit in pädagogischen Fachzeitschriften 
geführten Diskussion über die Waldorfschulen und der damit einhergehenden 
Gefahr der Verwässerung - siehe den nachfolgenden Beitrag - sind die beiden 
Vorträge aktueller denn je, da sie wesentliche Grundelemente der Pädagogik 
Rudolf Steiners offenbaren und zugleich eine Erweiterung der andernorts von 
ihm dargestellten menschenkundlichen Aspekte beinhalten. 

I. Waldorfpädagogik im Kreuzfeuer wissenschaftlicher Fachliteratur 

Die Herausgeber pädagogischer Fachzeitschriften in der Bundesrepublik wettei­
fern seit geraumer Zeit darum, ein bislang eher gemiedenes Thema den Lesern 
zugänglich zu machen: Die Pädagogik Rudolf Steiners bzw. die Waldorfschul­
pädagogik. So sind im Heft 6/1982 der renommierten Fachzeitschrift «Neue 
Sammlung», für die namhafte Persönlichkeiten wie H.v. Heutig, H. Becker, 
H. Giesecke u.a. verantwortlich zeichnen, gleich drei Artikel zu finden. 

Heiner Ullrich von der Universität Mainz wartet da mit einer Abhandlung 
über «Ver-Steiner-te Reformpädagogik» auf und - so heißt es in einer Vorbe­
merkung der Herausgeber - «macht kein Hehl aus dem Widerstand, den bei 
Nicht-Anthroposophen die bis heute tradierte Basis der Waldorfpädagogik, die 
Anthroposophie Rudolf Steiners, auslöst. Er ordnet das auffallend gewachsene 
und weiter wachsende Interesse der Öffentlichkeit an Waldorfschulen einem 
bildungs- und kulturkritischen Kontext zu, bestreitet pädagogische Originalität 
und Modernität, indem er in der Waldorfpädagogik Züge der reformpädagogi­
schen Bewegung um 1919 wiedererkennt.» 

In einem zweiten Artikel pariert Gerhard Herz von der Pädagogischen Hoch­
schule Lüneburg den Angriff von Ullrich und verweist auf die in der Erzie­
hungswissenschaft nicht seltene «Berührungsangst» und «Wahrnehmungsstö­
rung» gegenüber neuen pädagogischen Ansätzen. Scheint für Ullrich Rudolf 
Steiner ein völlig Unbekannter - in dem zu diesem Aufsatz vorliegenden, drei 
Druckseiten umfassenden Literaturverzeichnis ist nicht ein Werk Steiners 
aufgeführt -, so erweist sich Herz als Kenner, was sich auch in der Methode 
seiner Darstellung zeigt, die sich von der Ullrichs dadurch unterscheidet, 



daß er wesentlich vor- und umsichtiger mit seinen Hypothesen umzugehen 
vermag. 

In einem dritten Beitrag nimmt schließlich Erhard Fucke unter der Über­
schrift «Das sehr lebendige Fossil» zu Ullrichs Aufsatz Stellung und betont «die 
Unerläßlichkeit einer Auseinandersetzung mit Rudolf Steiners Texten für den, 
der sich mit der Waldorfpädagogik befassen möchte.» 

So wie es in der Politik wohl immer mehr Brauch geworden ist, die politische 
Sommerpause mit allerlei Kuriositäten zu überbrücken, so wollen offensichtlich 
auch die pädagogischen Fachzeitschriften hier nicht zurückstehen. Rechtzeitig 
zum Ferienbeginn überraschte denn auch das «Magazin für Erziehung, Wissen­
schaft und Politik», Kennern auch unter dem Kürzel «päd. extra» bekannt, im 
Heft 6/83 mit der sicherlich ehrenwerter wissenschaftlicher Gesinnung ent­
sprungenen Titelgeschichte «Dogmatisch, missionarisch, asexuell - Begegnun­
gen eines Elternpaares mit der Waldorfpädagogik» seine durchweg progressiv 
sich gebende Leserschaft. Der Autor, Richard Kelber, diplomierter Politologe, 
stellt sich vor als ein Betroffener, betroffen vom Dogmatismus und der Asexua-
lität der Waldorflehrer. Beides ist ihm begegnet im Zusammenhang mit dem an 
Waldorfschulen üblichen Aufnahmeverfahren, dem er sein Kind, sich selbst 
und seine Ehefrau unterzogen hat. Erstaunlich sind weniger die von ihm ge­
schilderten Erlebnisse als die Art seiner Darstellung. Kelber selbst, wissenschaft­
lich qualifiziert, versucht an keiner Stelle seiner Abhandlung, einmal unabhän­
gig von seinen persönlichen Eindrücken, in die pädagogischen Grundlagen ein­
zutauchen. Auch eine kritische Einstellung gegenüber seinen eigenen Denk­
mustern und Verhaltensweisen liegt ihm fern. In bezug auf das Problem des 
Fernsehkonsums kleiner Kinder pariert er die kritische Haltung der Waldorfleh­
rer mit der Feststellung: «Bei alledem können die Anthroposophen nicht dar­
über hinwegsehen, daß ihre eigenen Kinder sich durchaus vor die Glotze setzen, 
wenn sie nur Gelegenheit dazu bekommen.» 

In einem weiteren Artikel in dieser Nummer wird ein Gespräch Hildegard 
Bussmanns mit einem ehemaligen Waldorfschüler, der heute Lehrer an einer 
Staatsschule ist, wiedergegeben. Auch hier handelt es sich um ganz persönliche 
Eindrücke, gegen die ja im Grunde nichts einzuwenden ist. Jedoch der Tat­
bestand, daß die Zeitschrift sich als eine «wissenschaftliche» ausgibt und die 
Herausgeber sich dann damit begnügen, rein persönlich subjektive Erlebnisse 
abzudrucken ohne eine fundierte Stellungnahme hinzuzufügen, gibt zu den­
ken. Da ja Abhandlungen aus solchen Zeitschriften durchaus des Zitierens 
würdig sind, kann man damit rechnen, daß eine Reihe von Referaten oder gar 
Examensarbeiten an pädagogischen Instituten demnächst die eine oder andere 
Passage aus diesen Artikeln enthalten werden, ohne daß der betreffende Dozent 
sich überhaupt bewußt macht, daß es sich hier keineswegs um eine wissenschaft­
liche Abhandlung, sondern - wie im letzt genannten Fall - um ein Interview 
handelt. 



Die bereits erwähnte Zeitschrift «Neue Sammlung» wartete nun im Sommer­
heft 3/83 mit zwei weiteren Artikeln über Waldorfpädagogik und einer aus­
führlichen Rezension des Buches von Peter Schneider «Einführung in die 
Waldorfpädagogik» (Klett-Verlag) auf. Im Rahmen seines Habilitationsverfah­
rens an der Freien Universität Berlin legte Achim Leschinsky eine Arbeit vor, die 
auch das Kapitel enthält «Waldorfschulen im Nationalsozialismus». Eine aus­
führliche Darstellung hierüber geben Stefan Leber und Manfred Leist in der «Er­
ziehungskunst», Heft 6 und 7/8-1983. In der redaktionellen Vorbemerkung zu 
Heft 3 der «Neuen Sammlung» heißt es zu Leschinskys Artikel: «Auf dem Hin­
tergrund einer Skizze der Diffusität nationalsozialistischen Erziehungsdenkens 
und der entsprechenden Schulpolitik behandelt er die Konfrontation zwischen 
Nationalsozialisten und dem Bund der Waldorfschulen, sodann die omaufge-
klärte> Seite in den Beziehungen der Waldorfschulen zum Nationalsozialismus, 
abschließend versucht er, einige Schlußfolgerungen auf die Gegenwart zu ziehen 
angesichts der wachsenden Attraktivität der Waldorfschulen.» Dem Artikel hin­
zugefügt wurde ein Gutachten des Nietzscheforschers und im Auftrage der Na­
tionalsozialisten arbeitenden Alfred Baeumler, das dieser über die Waldorf­
schulen im Jahre 1937 erstellt hat. Auch bei Leschinskys Abhandlung fallt es ei­
nem schwer, von einer wissenschaftlichen Arbeit zu sprechen, da die wirklichen 
Hintergründe der Waldorfpädagogik und der Menschenkunde Rudolf Steiners 
ihm ganz offensichtlich verborgen geblieben sind. 

II. PMagogisch-anthroposophische Grundlagenarbeit 

Der Ort, an dem der an einer Freien Waldorfschule Unterrichtende seine 
pädagogisch-wissenschaftliche Grundlagenarbeit fortzusetzen hat, wurde von 
Rudolf Steiner in dem Vortrag vom 17. August 1923 (GA Bibl.-Nr. 307) deut­
lich markiert: «. . . diese Schulkonferenzen sind eigentlich die fortlaufende le­
bendige Hochschule für das Lehrerkollegium. Sie sind das fortdauernde Semi­
nar.» In welche Richtung nun solch eine Arbeit zu gehen hat, beschreibt er be­
reits im ersten Stuttgarter Lehrerkurs in Form von zwei Aufgabenstellungen 
(vgl. «Allgemeine Menschenkunde», GA Bibl.-Nr. 293, 1. und 2. Vortrag): 

«Wir haben ja die anthroposophisch orientierte Geisteswissenschaft eigent­
lich aus dem Grunde, um die Bedeutsamkeit dieser Tatsache einzusehen, 
daß der Mensch in der Welt wirkt nicht nur durch dasjenige, was er tut, son­
dern vor allem durch dasjenige, was er ist.» 

«Jeder Unterricht in der Zukunft wird gebaut werden müssen auf eine wirk­
liche Psychologie, welche herausgeholt ist aus anthroposophischer Welt­
erkenntnis.» 



Daß die pädagogische Praxis eine enge Verknüpfung beider Aspekte beinhaltet, 
läßt sich unschwer an diesen Äußerungen ablesen. Die Frage, die sich nun stellt, 
ist die nach den geisteswissenschaftlichen Quellen, die einen solchen Prozeß der 
Selbsterziehung des Erziehers und die Aneignung einer Psychologie auf dem 
Boden anthroposophischer Erkenntnis ermöglichen bzw. erschließen. 

Von besonderem Interesse in diesem Zusammenhang dürften daher auch für 
Pädagogen all die vielen Vorträge Rudolf Steiners sein, die grundlegende men-
schenkundliche Problemstellungen zum Inhalt haben, jedoch innerhalb der Ru­
dolf Steiner Gesamtausgabe nicht in der Abteilung «Vorträge über Erziehung» 
zu finden sind. Daß in diesem Zusammenhang dem öffentlichen Vortragswerk 
eine wahre Schlüsselfunktion zukommt, wurde lange Zeit wenig bemerkt. Erin­
nert sei hier z.B. an die Berliner Architektenhausvorträge aus den Jahren 
1904/05, die ursprünglich unter dem Titel «Grundbegriffe der Theosophie» ver­
öffentlicht waren, im Rahmen der Gesamtausgabe in erweiterter Form unter 
dem Titel «Ursprung und Ziel des Menschen. Grundbegriffe der Geisteswissen­
schaft» (GA Bibl.-Nr. 53) erschienen sind und in beeindruckender Anschaulich­
keit z.B. die komplizierte Thematik der menschlichen Wesensglieder behan­
deln. 

In ähnlicher Weise bedeutsam sind innerhalb der Reihe der öffentlichen 
Vorträge die im Frühjahr 1984 neu erscheinenden Bände «Metamorphosen des 
Seelenlebens/Pfade der Seelenerlebnisse, I und II» (GA Bibl.-Nr. 58 und 59). 
Bereits in der ersten Ausgabe wurden die beiden Vorträge vom 21. und 29. Ok­
tober durch Münchner Parallelvorträge (5. Dezember 1909 und 14. März 1910) 
ersetzt. Der Berliner Vortrag vom 21. Oktober «Die Mission des Zornes» lag zwar 
ab Mitschrift von dem gleichen Stenographen wie die anderen Berliner Vorträge 
vor, ist aber in seinem Schluß nur noch unvollständig und bruchstückhaft mit­
geschrieben und die Wendung, die der Vortrag in München inhaltlich am 
Schluß nimmt, ist in der Berliner Fassung nicht zu finden. Der Vortrag vom 29. 
Oktober «Der menschliche Charakter» wurde erst in den sechziger Jahren als 
Stenogramm eines anderen Stenographen dem Archiv zugänglich und übertra­
gen. Der Text ist zu lückenhaft, als daß er bei der Neuausgabe an die Stelle des 
Münchner Parallelvortrages hätte treten können, obwohl der Duktus sich orga­
nischer in die Reihe der Berliner Vorträge fugen würde. Insbesondere ist zu be­
achten, daß die spätere Münchner Fassung komprimiert Gesichtspunkte ent­
wickelt, die in Berlin in zwei verschiedenen Zusammenhängen dargestellt wer­
den, so daß in dem Münchner Vortrag Aspekte der Vorträge «Der menschliche 
Charakter» und «Krankheit und Heilung» (3. März 1910, im IL Band) enthalten 
sind. Da die beiden Berliner Vorträge sowohl inhaltlich als auch in der Art der 
Darstellungsweise Aspekte zum Vorschein bringen oder betonen, die in den 
Münchner Vorträgen eher verborgen sind oder gar nicht zur Darstellung kom­
men - hingewiesen sei hier auf die leider nicht vollständig vorliegenden Ausfüh­
rungen über die Io in Äschylos's «Prometheus» im Zusammenhang mit dem 



Wahnsinn - werden sie hier erstmals gedruckt zugänglich gemacht. Die Bemer­
kung von Hans Schmidt in «Das Vortragswerk Rudolf Steiners» unter dem Da­
tum vom 5. Dez. 1909, daß der Münchner Vortrag «irrtümlich» in den Band 
«Metamorphosen des Seelenlebens» aufgenommen worden ist, ist nicht zutref­
fend. In einer undatierten Notiz von Marie Steiner heißt es hierzu: «Berliner 
Nachschriften fehlten und die Münchner sind zum Ersatz genommen worden.» 

In beiden Vorträgen geht es um das Erfassen spezifischer Eigenschaften des 
menschlichen Seelenlebens. Dem Zorn des Menschen, der im allgemeinen doch 
eher als Hemmnis «auf dem Weg des Menschen aufwärts zu den großen Idealen 
des Lebens» angesehen wird, wird hier in Verbindung mit einer detaillierten Be­
schreibung der Höherentwicklung der einzelnen Seelenglieder eine ganz neue 
Qualität zugewiesen: der Zorn erscheint als Vorkämpfer der liebe. Die Proble­
matik wird in ihrem vollen Umfange jedoch nur erfaßt werden können, wenn 
der Blick nicht nur gerichtet wird auf die einzelnen Entwicklungsstufen, die das 
Ich durchläuft, sondern indem der Prozeß der Reifung gleichermaßen Berück­
sichtigung findet: «Das Reifwerden innerhalb der Zeit, das ist etwas, was von 
dem Begriffe der Entwicklung nicht zu trennen ist.» 

Das Einbeziehen der Prometheus-Sage in diese Thematik ist neben der Tat­
sache, daß hier auf den Urgrund der «Mission des Zornes» geblickt wird, durch 
die Art, wie Rudolf Steiner hier vorgeht, beispielhaft für geisteswissenschaft­
liche Betrachtungsweisen in bezug auf alte Sagen und Mythen. Hier einige ent­
sprechende Passagen aus «Der gefesselte Prometheus» von Äschylos, die 
unschwer in dem Vortrag wiederzuerkennen sind: 

Hephaistos zu Prometheus: 
Da du - ein Gott - der Götter Zorn mißachtend, 
Sterbliche Wesen allzurekh begabt. 

Prometheus: 
Dann wird er seines alten Zorns vergessen, 
In Lieb' und Freundschaft eilt er sehnsuchtsvoll 
Zu mir, dem Sehnsuchtsvollen, dann zurück. 

Am Schluß des Vortrages «Die Mission des Zornes» angelangt, wird sich der 
Leser dann auch nicht der von Rudolf Steiner zu Beginn angeführten Bemer­
kung verschließen können: «Der Erzieher, jeder, dem die Pflege eines anderen 
Menschen anvertraut ist, wird ohne weiteres zugeben und wird einsehen, wie 
bedeutungsvoll es ist zu wissen, welche Rolle gerade eine solche Seelenäußerung 
wie der Zorn im Seelenleben spielt. Dann kann man, wenn man eine solche Sa­
che erkennt, in einer entsprechend taktgemäßen und weisheitsvollen Art auch 
alles das, was damit zusammenhängt, behandeln.» 

Wie vielschichtig der menschliche Charakter ist, wenn man auf das Wirken 
des Ich im Zusammenhang mit den einzelnen Seelengliedern hinschaut, offen­
bart dann der zweite Vortrag. So beruht die Differenzierung des menschlichen 



Charakters vor allem darauf, daß das Ich seine Wirkung nicht gleichmäßig ver­
teilt auf die verschiedenen Betätigungen der Seele. Wenn es das Leben in der 
Bewußtseinsseele betont, so entsteht der verborgene, verschlossene Charakter. 
Lebt es sich aus in der Verstandes- und Gemütsseele, dann entsteht der bild­
same Charakter. Sobald das Ich vorwiegend in der Empfindungsseele tätig wird, 
«entsteht der Wille zum Wirken nach außen. Wir haben die Menschen vor uns, 
die vorzugsweise zu einem aktiven Charakter neigen.» Kristallisationspunkt in 
bezug auf die Art der Ausbildung des menschlichen Charakters ist das Ich in 
Gestalt des «Vereinigers der einzelnen Glieder des menschlichen Seelenlebens.» 
Das Phänomen der Charakterlosigkeit tritt, so Steiner, dann auf, «wenn das Ich 
nicht die Herrschaft behält über die einzelnen Seelenglieder», also der Mensch 
«in Stücke zerfallt», was ja durch die charakterologische Tätigkeit des Ich an den 
einzelnen Seelengliedern verhindert werden soll. Auch hier sind einige Aufga­
ben für den Erzieher deutlich formuliert: «Erziehen aber wird man den Men­
schen nur dann in richtiger Weise, wenn nmn beachtet: Ist es ein Ich, welches 
geneigt ist, unten in der Empfindungsseele zu wühlen, oder eines, welches die 
Eigenschaften besonders der Verstandesseele oder der Bewußtseinsseele zum 
Ausdruck bringen will. Hier hat man mit einem begrenzenden Blicke dafür zu 
sorgen, daß die verschiedenen Tätigkeiten des Ich in richtiger Weise angeregt 
werden. Sieht man, daß das Kind veranlagt ist, sich selber zu verlieren in den 
einzelnen Betätigungen, daß es im schlimmen Sinne zur Selbstlosigkeit hin­
neigt, dann ist es gut, wenn man so früh als möglich beginnt, diesem Kinde die 
Begriffe von Menschenwürde und Menschenbedeutung beizubringen.» 

Erweitert und vertieft wird dasjenige, was in diesen beiden Vorträgen behan­
delt wird vor allem dann in den Vorträgen «Die Mission der Wahrheit», «Die 
Mission der Andacht», «Das Wesen des Egoismus» und «Das menschliche Ge­
wissen», die in ihrer Gesamtheit Grundlagen einer spirituellen Psychologie, ei­
ner «wirklichen Psychologie, welche herausgeholt ist aus anthroposophischer 
Welterkenntnis», bilden und die Rudolf Steiners im zweiten Vortrag der «Allge­
meinen Menschenkunde» den Lehrern so eindringlich ans Herz gelegt hat. 

Walter Kugler 
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RUDOLF STEINER 

Die Mission des Zornes 

öffentlicher Vortrag 
Berlin, 21. Oktober 1909 

Wer über solche Fragen menschlichen Seelenlebens nachsinnt, wie diejenigen 
sind, welche auf unserem diesjährigen Winterprogramm stehen, über Charakter, 
Gewissen, über die gesunde und kranke Seele, über Leben und Tod, Mystik und 
so weiter, wer über solche Fragen nachsinnt, wird immer wieder vielleicht erin­
nert werden können an einen Ausspruch eines alten Weisen aus dem 5. vor­
christlichen Jahrhundert, Heraklit, den man wegen der bedeutsam tiefen Natur 
seines Denkens den «Dunklen» nennt. Er, Heraklit, hat die Worte gesprochen: 
Die Grenzen der Seele kannst du nicht ausfindig machen, und wenn du auch 
alle Straßen durchwandern wolltest. So tiefe Gründe hat die Seele. * - Man wird 
in mancherlei Weise an diese Tiefe der Seele bei Seelenfragen erinnert. Aber 
erst langsam und allmählich können wir uns im laufe dieses Winters, wenn wir 
so sagen dürfen, auf tieferliegende Fragen des Seelenlebens einlassen. 

Heute und morgen werden uns Erscheinungen des menschlichen Innen­
lebens beschäftigen, die vielleicht gerade dadurch, daß sie dem Alleralltäglich-
sten näher liegen und darum, weil man weniger über sie nachdenkt, nicht min­
der interessant sind. Es sind solche Erscheinungen, in denen jener edelste und 
höchste Kern des menschlichen Innenlebens, den wir das Selbstbewußtsein nen­
nen, für gewisse Zeiträume in einer gewissen Beziehung verdunkelt wird, ver­
dunkelt wird durch allerlei Gefühle, vorzugsweise aber durch Affekte. 

Heute soll uns einer von diesen Affekten beschäftigen, der eine bedeutsam 
tiefe Rolle im menschlichen Seelenleben spielt. Es soll uns beschäftigen diejeni­
ge Kraft in unserem Innern, die dem Zorn und allem, was damit zusammen­
hängt, zugrunde liegt. Wenn man von den Seeleneigenschaften und Äußerun­
gen des menschlichen Seelenlebens spricht, dann kann man die Frage aufwer­
ten: Wie kommt es denn, daß diese menschliche Seele, die doch durch ihr 
Selbstbewußtsein sich zu immer höher und höheren intellektuellen und morali­
schen Höhen hinaufheben soll, immer wieder und wieder durch Anwandlungen 
solcher Art, wie der Zorn es ist, sozusagen zujückgeworfen wird? Ist eine solche 
Eigenschaft der Seele wie der Zorn eine bloße Hemmung auf dem Wege des 

* Die Worte Hcraklits sind hier von Rudolf Steinet frei wiedergegeben. Der Vortrag endet mit der Zitierung 
des gleichen Ausspruches. Da jedoch dort die Vortragsmitschrift: sehr ungenau ist, wurde der genaue Wort­
laut Hcraklits angeführt. Siehe hierzu H. Diels, «Die Fragmente der Vorsokratiker», 5. Kap., <Herakleitos 
aus Ephesos», Fragment Nr. B45, S. 26. 



Menschen aufwärts zu den großen Idealen des Lebens? - Auch in praktischer 
Beziehung sind solche Fragen im unmittelbaren Leben von der allergrößten Be­
deutung. 

Der Erzieher, jeder dem die Pflege eines anderen Menschen anvertraut ist, 
wird ohne weiteres zugeben und wird einsehen, wie bedeutungsvoll es ist zu 
wissen, welche Rolle gerade eine solche Seelenäußerung wie der Zorn im Seelen­
leben spielt. Dann kann man, wenn man eine solche Sache erkennt, in einer 
entsprechend taktgemäßen und weisheitsvollen Art auch alles das, was damit 
zusammenhängt, behandeln. Nur wird gerade unsere gegenwärtige Betrach­
tung des Seelenlebens über eine solche Frage, wie die Bedeutung des Zorns, die 
größten Schwierigkeiten machen. Erst ein tieferes Eindringen in die Untergrün­
de des Daseins, in die verschlungenen Pfade des geistigen Lebens, gestattet eini­
ge Aufschlüsse über eine solche Frage zu geben. So werden wir heute zuerst et­
was vor unsere Seele treten lassen müssen, was diejenigen der verehrten Zuhörer 
von gewisser Seite her gehört haben, die öfter bei diesen Vortragszyklen anwe­
send waren. Aber es wird immer wieder notwendig sein, die eigenartige Natur 
des Menschen vor unsere Seele hintreten zu lassen, wenn wir menschliche Äuße­
rungen und Kraftwirkungen verstehen wollen. 

Vom geisteswissenschaftlichen Standpunkt aus soll ja die Mission des Zornes 
heute in Betracht gezogen werden. Da müssen wir nicht nur insoweit den Men-

•schen betrachten, als er sich uns darbietet für die äußere Sinnesanschauung, 
darbietet für denjenigen Verstand, welcher an das Instrument des Gehirns ge­
bunden ist, welcher sich beschränkt auf die Verarbeitung der Eindrücke, die die 
unmittelbare Sinnesbeobachtung liefert. Für eine solche geisteswissenschaftliche 
Betrachtung ist dasjenige, was die Sinne sehen, was der menschliche Verstand, 
der in diesen Sinnen bewußt ist, begreifen kann, nur ein Teil der menschlichen 
Wesenheit. Dasjenige Glied der menschlichen Wesenheit, das wir mit den Sin­
nen wahrnehmen können, nennt die Geisteswissenschaft den physischen Men­
schen. Die äußere Wissenschaft hat es nur mit dem physischen Leib zu tun, in­
sofern sie Naturwissenschaft ist, und sie hat in gewisser Beziehung mit dieser 
Beschränkung recht. Darüber hinaus unterscheidet Geisteswissenschaft davon 
aber die höhere Natur des Menschen. Das, was wir den physischen Leib nennen, 
haben wir gemeinschaftlich hinsichtlich der Zusammensetzung von Stoffen und 
Kräften mit alldem, was wir das Mineralreich, die scheinbar tote Natur um uns 
herum nennen. Es ist dieselbe Kraftwelt in unserem physischen Leib, wie die da 
draußen in der Welt. Darüber hinaus aber gibt es eine Frage, die schon der ge­
wöhnliche menschliche Verstand stellen und auch in gewisser Weise beantwor­
ten kann, nämlich die Frage: Wirken diese Kräfte und Stoffe, die im menschli­
chen Leib spielen und die die gleichen sind, wie diejenigen draußen in der übri­
gen mineralischen Natur, im Menschen in derselben Art wie draußen in der 
übrigen mineralischen Natur? - Nein, das tun sie nicht. Wenn der menschliche 
physische Leib - und der physische Leib eines jeden Lebewesens überhaupt -
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sich selbst überlassen ist, so folgt er den Gesetzen der mineralischen Welt. Das 
sehen wir da, wo der physische Leib sich selbst überlassen ist im Falle des Todes. 
Da sehen wir die Art und Weise, wie die Zusammensetzung des physischen Lei-
bes, wenn sie ihren eigenen physischen und chemischen Kräften überlassen ist, 
wirkt. Dasjenige, was von Beginn des physischen Lebens bis zum Ende dessel­
ben einen Kampf fuhrt gegen die physischen und chemischen Kräfte, so daß sie 
nicht ihrem eigenen Weg folgen können, dem sie erst im Tode folgen, das nen­
nen wir das erste Glied der höheren menschlichen Natur. Stoßen Sie sich nicht 
an Ausdrücken, halten Sie sich an die Begriffe - das nennen wir den Ätherleib 
oder den Lebensleib. Wir dringen damit in das erste übersinnliche Glied der 
menschlichen Natur hinauf. Auch für denjenigen, der sich bloß des an das Phy­
sische gebundenen Instrumentes und der Ix>gik bedient, wird ein solcher Le­
bensleib vernünftig zu erschließen sein. Für den, der auf dem Boden der Gei­
steswissenschaft steht, ist dieser Lebensleib eine Tatsache von derselben Wirk­
lichkeit, wie die tonende, wie die farbige Welt. Und der Geistesforscher sagt 
dem, der ihm erwidert: Diesen ätherischen, oder Lebensleib gibt es ja gar nicht! 
- Es gibt ihn allerdings nicht für das gewöhnliche sinnliche Anschauen, wie es 
für den, der blind ist, nicht die Farbe gibt. Es gibt ihn aber für den Menschen, 
der in seiner Seele die entsprechenden Kräfte ausgebildet hat, um diesen 
Lebensleib wirklich als eine Tatsache empfinden zu können. 

Über alle diese Dinge kann im Verlaufe des Winters in anderem Zusammen­
hang gesprochen werden. Heute muß es dabei sein Bewenden haben. - Dann 
kommen wir zu dem dritten Glied der menschlichen Wesenheit, das man den 
astralischen Leib nennt. Dieser astralische Leib ist der Träger von Lust und Leid, 
von Freude und Schmerz, von Trieben, Begierden und Leidenschaften. Dieser 
astralische Leib ist dasjenige, was der Mensch gemeinschaftlich hat mit den Tie­
ren, wie er den Äther- oder Lebensleib gemeinschaftlich hat mit den Pflanzen 
und den physischen Leib gemeinschaftlich hat mit den Mineralien. Für die Ver­
nunft kann dieser Astralleib, wenn sie sich unbefangen der Logik bedienen will, 
etwas sein, was man logisch zu erschließen vermag. Für die Geistesforschung 
ist er eine Tatsache, etwas, was für die Wahrnehmung des Geistesforschers 
ebenso vorhanden ist, wie die Farbe für das Auge, wie der Ton für das Ohr. -
So haben wir im Astralleib ein zweites Glied der übersinnlichen menschlichen 
Wesenheit. 

Und wenn wir weiter hinaufsteigen in der Zusammensetzung der mensch­
lichen Natur, so kommen wir zu dem, was er nicht mehr gemeinschaft­
lich hat mit den anderen Reichen der Natur um sich herum, was wir das 
menschliche Selbstbewußtsein oder dessen Ausdruck, das Ich nennen. Dieses 
Ich ist dasjenige, wovon sozusagen jede sinnige Menschennatur, wenn sie 
es zum erstenmal wahrnimmt, überrascht wird. Immer wieder möchte ich 
anführen den schönen Ausspruch von Jean Paul, der, als er noch Knabe war 
und in dem Hofe seines Elternhauses stand, das erste Mal das Ich empfand; 
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